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DIE WELT FREITAG, 27. MÄRZ 202022 GESELLSCHAFT

W ie sieht die Zukunft
aus nach der Coro-
na-Krise? Werden
wir noch unsere
Freunde umarmen,

wenn wir sie treffen? Was ist aus unse-
rem Wohlstand geworden, aus der Glo-
balisierung? Die Krise wird einschnei-
dend sein, sagt Zukunftsforscher Mat-
thias Horx, 65. Er ist Publizist und stu-
dierter Soziologe. 1998 gründete er das
„Zukunftsinstitut“, deren Mitarbeiter
zu Trends und Zukunftsthemen for-
schen. Nach dieser Krise, sagt er, wer-
den Freundschaften anders sein. Für
den Wohlstand und die Börse hat er ei-
ne eher düstere Vorahnung.

VON CORNELIA KARIN HENDRICH

WELT: Herr Horx, wie sieht die Welt
nach Corona aus?
MATTHIAS HORX: Ich versuche zu ver-
stehen, wie solche Krisen auf Men-
schen, die Kultur wirken und wie in der
Reaktion der Kultur dann eine andere
Wirklichkeit entsteht. Ich mache keine
Pro-gnosen, sondern Re-gnosen. Das
kann auch jeder für sich machen. Dazu
versetzt man sich gedanklich in ein
Straßencafé in der Zukunft, sagen wir
im September, und blickt sich um. Das
Bild, was wir sehen, macht uns bewusst,
wie wir die Welt sehen. Sind wir ängst-
lich, werden wir Menschen in Schutzan-
zügen sehen. Sind wir optimistisch, ist
alles eher wie früher.

Und was sehen Sie dann?
Fakt ist, dass sich die Welt erheblich ver-
ändert haben wird. Man geht in so einer
Krise durch die klassischen Stadien Ver-
leugnung, Ignoranz, Wut, Angst und
Schrecken, und schließlich kommt ein
überraschender Effekt, ich nenne es die
„Corona-Euphorie“. Das Gehirn wird
wach, die Welt ist ungeheuer intensiv und
man fängt an zu handeln. Für mich be-
ginnt dann Zukunft. Wenn wir die Welt
anders sehen, handeln wir auch anders.

Wie sieht diese veränderte Welt für
Sie aus?
Wir verbinden uns anders mit Men-
schen. Wir distanzieren uns körperlich,
aber gleichzeitig kommen wir uns nä-
her. Die Welt ist nicht mehr diese über-
beschleunigte, überhitzte, vertrollte
Welt, in der wir unsere Zukunft verlo-
ren hatten. Es gibt diese Zeiten, wie
jetzt, in der die Gesellschaft keine Visi-
on von sich selbst in der Zukunft hat.
Bei Menschen gibt es das ja auch. Im
Grunde genommen ist das eine Depres-
sion. Doch diese Welt endet.

Was könnte danach kommen?
Eine These wäre, dass wir in einem neu-
en Selbstverständnis als Kultur daraus
erwachsen und dass das jetzige flatte-
ning the curve genauso für die Erderhit-
zung gelten kann. Alle haben immer ge-
sagt, wie können den Autoverkehr, den
Flugverkehr nicht reduzieren. Plötzlich
können wir das über Nacht. Der CO2-
Ausstoß sank um ein Viertel. Warum
geht das nicht auch ohne Corona?

Werden wir noch unsere Freunde
umarmen, wenn wir sie treffen?
Wir küssen und umarmen uns ja gerade
sogar mehr, zumindest wenn wir in ei-
ner Virengemeinschaft leben. Das er-
lebt doch jeder: dass die Intimität
wächst, wo sie möglich ist. Und dass
gleichzeitig die Freundschaft wächst.
Woher wollen wir wissen, dass das
nicht anhält? Wir sind plötzlich mit ei-
ner kleinen Gruppe von Menschen sehr
intensiv zusammen und müssen mit ih-
nen zurechtkommen. Wir müssen zu-
dem mit unseren Freunden echten
Kontakt halten, uns kümmern. Das sah
doch vor ein paar Wochen noch so aus,
dass wir mal jemandem eine lustige
Message geschickt haben, ja, aber
nichts Ernstes. Jetzt telefonieren die
Menschen in einer unfassbaren Intensi-
tät miteinander.

Was bedeutet das für die Zukunft?
Das ist der Anfang einer Kulturverände-
rung, die nicht wieder revidierbar ist.
Wir werden unser Kommunikationsver-
halten wieder vermenschlichen, vorher
war es krank machend. Wir haben uns

zugeschüttet mit Scheinkommunikati-
on und Scheinkontakten.

Die Politik hat sich viel Macht genom-
men: Sie hat uns in die Wohnungen
verbannt und kontrolliert das mithil-
fe der Polizei, sie greift in die Kasse,
ohne lang zu diskutieren, und unsere
Handydaten werden anonymisiert
ausgewertet. Wird dies zurückzudre-
hen sein?
Ich sehe das als eine Routine von Jour-
nalisten, die mit einem Rastersystem an
die Wirklichkeit herangehen. Die Erfah-
rung vieler Menschen ist das Gegenteil:
Der Staat ist handlungsfähig, hat die
Kraft, sich durchzusetzen, und dies ist
ein großer Segen. Die Menschen erleben
das Gegenteil, die Menschen erleben ei-
nen Vertrauensgewinn in die Politik. In
dieser Krise kommen wir zu der Er-
kenntnis, dass die Dinge, über die wir
uns dauernd Sorgen machen, vollkom-
men unerheblich sind. Zum Beispiel die
Trolls, die im Internet Hassstürme los-
lassen, und auch die Verschwörungs-
theorien und die Populisten sind plötz-
lich bedeutungslos. Es wird auch nicht

so kommen, dass die AfD die Macht
übernehmen wird, weil alles zusam-
mengebrochen ist.

Was sagen Sie Leuten, die Ihnen vor-
werfen, alles viel zu positiv zu sehen?
Denen würde ich sagen, das kann sein.
Aber ich würde auch sagen, dass man
darüber nachdenken soll, dass man in
einem Zustand der Angst die Welt nicht
realistisch sieht. Einem Menschen, der
Angst hat, kann man gar nichts sagen,
das ist ein körperlicher Zustand, den
kann man nicht ausargumentieren.
Aber wir erleben ja, dass wir die Angst
überleben. Wir erleben einen verblüf-
fenden Wandel. Die Welt ist intensiv ge-
worden. Kleine Dinge sind plötzlich
wichtig, die Vögel zwitschern ganz an-
ders, der Kaffee schmeckt besser, viel-
leicht werden die Gedanken interessan-
ter. Wir verlassen die endlosen Grübel-
routinen und sehen, dass wir mit Krisen
umgehen können.

Ich befürchte, dass es doch mehr Dis-
tanz geben wird zwischen den Men-
schen.

Sie sagen, die Menschen werden mehr
Distanz haben. Ich sage aber, es könnte
auch sein, dass wir uns zwar weniger
umarmen, aber wenn, dann werden wir
es sehr viel bewusster erleben. Und dass
wir lernen, menschliche Nähe auch über
körperliche Distanz noch besser zu orga-
nisieren. Auch wenn man mit jemandem
telefoniert, kann man ihm sehr nahe sein.

Das Spiel Atalanta Bergamo gegen FC
Valencia mit 42.000 Zuschauern am
19. Februar wird auch Spiel Null ge-
nannt, bei dem sich möglicherweise
Tausende ansteckten. Wird es in Zu-
kunft noch Fußballspiele geben, wie
wir sie kennen?
Wie passen wir uns an die Wirklichkeit
an, wenn sie sich verändert? Was pas-
siert, wenn es keine Spiele in Fußball-
stadien mehr gibt? Eine These könnte
sein, dass all diese jungen Männer, die
nicht mehr brüllen und toben können,
zu Verbrechern werden. Wie sollen sie
anders den Druck herauslassen? Aber
stimmt diese Möglichkeit? Es könnte
auch sein, dass sich diese Menschen ein-
fach beruhigen, dass sie ihre verloren

gegangenen menschlichen Bindungen
rekonstruieren und dass dadurch viel-
leicht sogar eine Beruhigung der Gesell-
schaft stattfindet. Ich wage eine These:
Vorher waren die Fußballspiele ja zum
Teil sehr hasserfüllt, man denke an die
Beschimpfungen gegen Mäzen Dietmar
Hopp, das erinnert mich an Pavianstäm-
me. Ich glaube, wenn die ersten Fuß-
ballspiele wieder anlaufen – das wird
erst in einem Jahr sein –, dann wird es
ruhiger sein, friedlicher und nicht mehr
diese Hassstürme geben.

Im historischen Kontext, verglichen
mit anderen Krisen, wie würden Sie
die Corona-Krise einordnen?
Die Corona-Krise gehört zu den ganz
großen Krisen, es ist eine sogenannte
Tiefenkrise. Im Gegensatz zum Beispiel
zu der Bankenkrise, die unser Leben
kaum beeinflusst hat. Einige haben Tei-
le ihres Vermögens verloren und es gab
einen Wirtschaftseinbruch, ja. Aber Co-
rona betrifft unser aller Alltag ganz di-
rekt. Die Vorstellung, danach gehen alle
wieder zu ihren Routinen über, ist eine
Milchmädchenrechnung.

Inwiefern?
Menschen werden immer durch gemach-
te Erfahrungen verändert. Wenn Sie es
vergleichen wollen, dann ist es wie der
Zweite Weltkrieg. Wir haben natürlich
die Gnade, es liegt nicht alles in Trüm-
mern, es marschieren keine Soldaten, es
werden keine Menschen massenhaft ein-
gesperrt. Aber trotz dieser Tiefenkrise
bin ich optimistisch. Die Menschen sind
erstaunlich wandlungsfähig, und wir
sind weiterhin aufeinander angewiesen.
Es gibt auch kritische Stimmen, Europa
wird untergehen. Ich wohne in Öster-
reich. Wenn wir aus der Krise heraus-
kommen, nützt das dem Land nicht viel,
nur wenn die Nachbarn das auch tun.
Deshalb müssen wir, das ist ein spiel-
theoretisches Problem, kooperieren.

Andererseits sind Sie der Meinung,
die Globalisierung wird in Zukunft
ein Stück zurückgenommen.
Die Globalisierung wird umgeformt, wir
nennen es Glokalisierung. Diese über-
hitzten Wertschöpfungsketten – 8000
Teile aus aller Welt müssen zu einem
Zeitpunkt an einem Ort sein, und ein lo-
kaler Ausbruch stürzt die Autoindustrie
in die Krise – wird es nicht mehr geben.
Es wird Entschleunigung geben, Zwi-
schenlager und mehr lokale Märkte.

Wird durch die Corona-Krise unser
Wohlstand leiden?
Meine These ist, dass das Bruttosozial-
produkt nie mehr in diese überhitzten
Größen vordringen wird, die Börsen
auch nicht. Es wird eine andere Norma-
lität geben. Die neue Normalität wird
ein bisschen weniger Wachstum haben.
Das alte Wachstumsmodell ist an einem
Zenit angelangt. Wir werden lernen, mit
weniger gut zu leben. Weniger Wachs-
tum ist eine Angst machende Vorstel-
lung für einige, aber für viele momentan
auch attraktiv. Und die Anzahl dieser
Menschen wird mehr.
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„Es ist wie der ZweiteWELTKRIEG“
Verleugnung, Ignoranz, Wut, Angst und Schrecken –
schließlich die „Corona-Euphorie“: Der Zukunftsforscher
Matthias Horx blickt in die Zeit nach der Krise. Es wird
nicht alles schlecht sein
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